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Die Flucht
Novelle von A. Fankhauser

Bis grau ßenina 3graggen, geirfinerin am ©ifenbahnbüro
eines Vorortes non ßeningrab, non ihrer Brbeit nach ffaufe
3urücffehrte, begegnete ibr auf öer Sreppe bes Borgartens ein
Briefträger, ber mit michtiger Bliene fragte, ob ibr Blann nocb
nicbt 3U fprechen märe, ©s fei ein Brief abaugeben, ein micbtiger
perfönlicher 58rtef. Stein, er bürfe ibn nur bem ©bemann perfön»
lief) ausbänbigen, nitbt ber ©befrau. Sas fei unsuläffig, unb er,
ber Briefträger, fei bafiir oerantroorttieb. Unterfcfmeben müffe
ber Brief fein, oon Bürger 3graggen eigenbänbig. ©s fei ein
amtlicber Brief, unb mit amtlichen Briefen fei es eine Sache
ein Singefteliter müffe böllifch aufpaffen, bafe ibm babei nichts
paffiere. Bürger 3graggen müffe aufs Büro fommen unb oor»
fpreeben.

ffir lieb eine SBeifung in ben ßänben ber aitternben grau
ßenina, bie fieb 3uinnerft roeigerte, bas Bapier 30 berühren
unb es fcfeliefelicfe boeb entgegennahm. Ser Briefträger fefemafete
meiter. Bon allerlei oerloren gegangenen amtlichen Briefen,
oon Boftboten, bie befefeutbigt morben maren, biefe Briefe un»
terfchlagen 3U haben, in ber 2lbficbt, ben Boftbienft bes foaiali»
ftifeben Staates 3U fabotieren, oon Bürgern, melche bie Boten
abficbtlicb in bie unangenehme ßage gebracht, non Boftboten
binroieberum, bie oerfucht hatten, bie Bürger berein3ulegen, bie
folche Briefe hätten befommen follen unb' nicht befamen, bie
infolgebeffen eine Bflicht oerfäumten unb mit ber Sfefeefa 31t

tun befamen. Unaufhörlich fefemafete ber SJlann, trofebem üble
©eroofmbeiten biefer Slrt aus ber SJlobe gefommen maren unb
bei ben ftaatlichen 21ngeftellten feiten mehr oorfamen.

grau ßenina hatte fieb abgemanbt unb an gan3 anbere
Singe gebacht. Sin bie furchtbare 3eit, bie fie nor nier 3ahren
erlebt hatte. Buch eines Briefes roegen. Unb auch einer Sache
megen, bie ihren Btann betroffen hotte. SIus ber Schmei3 mar
bas Schreiben gefommen, non einem Bermanbten ihres 3Ban=

nes. Sie Sfcbefa liefe ihren SBann, ber aus ber Scferoeis einen
Brief befommen, abholen. „Bürger 3graggen", fragte ber Slom»

miffar, „mie fommen Sie ba3U, folche Briefe 3U erhalten?"
3br SJlann, ber feinen Schmei3erpafe behalten hatte, fonnte

fein Sonfulat anrufen unb ftanb bem ©bef, ber ihn nerbärfjtigte,
ohne Schüfe gegenüber. ®r märe mohl oerloren gemefen ohne
feine ©eiftesgegenroart unb ohne fein freunblüfees ßächeln.
grau ßenina 3ifterte auch heute noch, roenn fie baran buchte,
mie ber SBann ben fragenben Beamten gefebifbert. SBie ein
SBolf fah er aus, mie ein hungriger SBolf, mit grofeen, fletfcben»
ben gähnen. SIber fie mufete auch lächeln, menn fie fieb roieber»

holte, mas ber „Bürger 3graggen, ©ifenbahningenieur", bie»

fem SBolf geantmortet.
„©enoffe", hatte er gefagt, „ber ©fei in ber Scfemeia meife

ja nicht, mas er fagt. Sem merbe ich bie SBabrbeit über bas

foaialiftifcfee Baterlanb fchreiben ."
Unb als in ber ©bef mifetrauifefe beobachtete unb bemerfte,

bafe ber fcbmei3erifcbe 3ugenieur immer noch oergnügt lächelte,
mürben feine gragen milber. ©s fomme boch fein Schmei3er
basu, einem Bourgois, ber in ber Union SIrbeit habe, folche

Briefe 3U fchreiben, menn er nicht non ßeningrab oorber Briefe
mit Berleumbungen über bie fornmuniftifehe Bartei erhalten
habe. Sufällig fannte 3graggen einen Beamten, ber ihm be=

3eugte, bafe aus ber Stabt ßenins fein Brief an ben Schreiber

in ber Schmei3 abgegangen fei, unb nach 3toei Sagen entliefe

man ihn mit ber SBarnung, feine Schreiben biefer Sorte mehr

aus einem fapitaliftifchen ßanbe au befommen.
Sin biefe ©efcfjicbte mufete grau ßenina benfen, roenn fie

einen Brief fah, unb ihr erfter Blicf fiel immer auf bie Blatten,
unb jebesmal, menn fie fah, bafe es ruffifefee SJlarfen maren,
atmete fie erleichtert auf.

Safe es biesmal nicht fo leicht mar, ruhig 3U bleiben, hatte

feinen ©runb barin, bafe ber Boftbote non einem amtlichen,

eigenbänbig ab3ugebenben Schreiben gefprochen. Sie roartete

mit Ungebulb auf ihren SJlann. ©r mürbe gegen fecfjs Uhr tom=

men, mit ber fleinen ©amriela, bie er jeben Sag aus ber fc
berbemahranftalt abholte. Sort hinter ben Birten mürben fie

auftauchen, hinter ben meifeen Birten, bie feit roenigen Sagen

ihr entlaubtes ©esmeige im herbftlichen SBinb miegten. Sas

Kinb mürbe jauchsen unb fieb auf ben Schultern bes Baters

ftreefen, mürbe mit beiben särmeben minfen unb ihren Stamen

rufen. Unb öer Bater mürbe mit ihr febreien unb am ©nbe

galoppieren mie ein gutes Sofafenpferb.
grau ßenina hielt Slusfcfeau. Sie tourbe immer ängftlicfjer.

Ser oerbächtige Brief fpufte in ihren ©ebanfen herum. Biel»

leicht enthielt er Srohungen, bie in bie Sat umgefefet mürben,

beoor 3flraggen ihn gelefen. SJlan mar hinter ben Sluslänbern

her, hinter Seutfchen unb ©nglättbern, benen man nicht traute

SImerifaner müfete man fein. Sen Slmerifanern trauten bie Be

hörben immer noch mehr als ben anbern. SBas nicht ben Baf

SImerifas trug, mar ber Sabotage unb Spionage nerbächtig. So

mar bas nun einmal. Unb mer meife, fie rechneten bie Schtnefe«

3U ben Seutfchen, unb bann mar allerlei 3U befürchten.
SIber gegen feetjs fam ber Bürger 3graggen mirflicfe mit

ber fleinen ©amriela, taii3te mie ein milbes Bferb unb freifchte

ber Meinen oor, als ob er finbe, fie febreie nicht genug, toarf

fetber ben freien 2Irm in bie ^öhe unb rief unoerftänblicfee

SBorte herüber, bie alle im Baufchen bes SBinbes unb im 2röh°

nen ber Babioapparate all ber offenen nachbarlichen ffiohnum

gen oerloren gingen.
„SBas fagft bu?" fragte ßenina suoberft auf ber Bortrepe.
„SBir gehen heute ins Sheater. ©s mirb ein neues Stiicf

gegeben, ßenina", rief er unb liefe bas Mnb auf ihre SIrme

gleiten.
„Bu foHft mich nicht ßenina nennen ," antmortefe fie

ärgerlich, „ßenina heifee ich nur für biefe Banbe, bamit ici)

roeniger nerbächtig fei. Unb nur bu behängft mich ntit bem

men, meil's bich freut, mich mütenb 3U fehen."
„3a, ©amriela 3efaterina es freut mich, bich mütenb

3U fehen! Su bift befonbers fcfjön, menn bu mütenb bift. 2n

fönnteft einen Sommiffar auf Berführungsgebanfen bringen,

menn bu mütenb bift, fo munberfchön bift bu!"
grau ßenina mürbe blafe unb blieb ftarr flehen. „SBir fön»

nen heute nicht ins Sheater gehen. Su mufet einen amtlichen

Brief abholen. 3d) habe ihn nicht befommen bu mufet ba=

für guittieren ..."
Ser SJlann ftreicfeelte bie fioden bes Sinbes unb mürbe

nachbenflid). „Blan mill mich in eine anbere Abteilung oer=

fefeen, benf ich unb nielleicht beförbern. Sie finben ntiw

tüchtig ©r fenfte bie Bugen unb mühttb bie ^aare bes
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Novelle von à. siuràtrauser

Als Frau Lenina Zgraggen, Zeichnerin am Eisenbahnbüro
eines Vorortes von Leningrad, von ihrer Arbeit nach Hause
zurückkehrte, begegnete ihr auf der Treppe des Vorgartens ein
Briefträger, der mit wichtiger Miene fragte, ob ihr Mann noch
nicht zu sprechen wäre. Es sei ein Brief abzugeben, ein wichtiger
persönlicher Brief. Nein, er dürfe ihn nur dem Ehemann persön-
lich aushändigen, nicht der Ehefrau. Das sei unzulässig, und er,
der Briefträger, sei dafür verantwortlich. Unterschrieben müsse
der Brief sein, von Bürger Zgraggen eigenhändig. Es sei ein
amtlicher Brief, und mit amtlichen Briefen sei es eine Sache
ein Angestellter müsse höllisch aufpassen, daß ihm dabei nichts
passiere. Bürger Zgraggen müsse aufs Büro kommen und vor-
sprechen.

Er ließ eine Weisung in den Händen der zitternden Frau
Lenina, die sich zuinnerst weigerte, das Papier zu berühren
und es schließlich doch entgegennahm. Der Briefträger schwatzte
weiter. Von allerlei verloren gegangenen amtlichen Briefen,
von Postboten, die beschuldigt worden waren, diese Briefe un-
terschlagen zu haben, in der Absicht, den Postdienst des soziali-
stischen Staates zu sabotieren, von Bürgern, welche die Boten
absichtlich in die unangenehme Lage gebracht, von Postboten
hinwiederum, die versucht hatten, die Bürger hereinzulegen, die
solche Briefe hätten bekommen sollen und' nicht bekamen, die
infolgedessen eine Pflicht versäumten und mit der Tscheka zu
tun bekamen. Unaufhörlich schwatzte der Mann, trotzdem üble
Gewohnheiten dieser Art aus der Mode gekommen waren und
bei den staatlichen Angestellten selten mehr vorkamen.

Frau Lenina hatte sich abgewandt und an ganz andere
Dinge gedacht. An die furchtbare Zeit, die sie vor vier Iahren
erlebt hatte. Auch eines Briefes wegen. Und auch einer Sache

wegen, die ihren Mann betroffen hatte. Aus der Schweiz war
das Schreiben gekommen, von einem Verwandten ihres Man-
nes. Die Tscheka ließ ihren Mann, der aus der Schweiz einen
Brief bekommen, abholen. „Bürger Zgraggen", fragte der Kom-
missar, „wie kommen Sie dazu, solche Briefe zu erhalten?"

Ihr Mann, der seinen Schweizerpaß behalten hatte, konnte
kein Konsulat anrufen und stand dem Ehef, der ihn verdächtigte,
ohne Schutz gegenüber. Er wäre wohl verloren gewesen ohne
seine Geistesgegenwart und ohne sein freundliches Lächeln.
Frau Lenina zitterte auch heute noch, wenn sie daran dachte,
wie der Mann den fragenden Beamten geschildert. Wie ein
Wolf sah er aus, wie ein hungriger Wolf, mit großen, fletschen-
den Zähnen. Aber sie mußte auch lächeln, wenn sie sich wieder-
holte, was der „Bürger Zgraggen, Eisenbahningenieur", die-
sem Wolf geantwortet.

„Genosse", hatte er gesagt, „der Esel in der Schweiz weiß
ja nicht, was er sagt. Dem werde ich die Wahrheit über das
sozialistische Vaterland schreiben ."

Und als in der Chef mißtrauisch beobachtete und bemerkte,
daß der schweizerische Ingenieur immer noch vergnügt lächelte,
wurden seine Fragen milder. Es komme doch kein Schweizer
dazu, einem Bourgois, der in der Union Arbeit habe, solche

Briefe zu schreiben, wenn er nicht von Leningrad vorher Briefe
mit Verleumdungen über die kommunistische Partei erhalten
habe. Zufällig kannte Zgraggen einen Beamten, der ihm be-

zeugte, daß aus der Stadt Lenins kein Brief an den Schreiber

in der Schweiz abgegangen sei, und nach zwei Tagen entlieh

man ihn mit der Warnung, keine Schreiben dieser Sorte mehr

aus einem kapitalistischen Lande zu bekommen.
An diese Geschichte mußte Frau Lenina denken, wenn sie

einen Brief sah, und ihr erster Blick fiel immer auf die Marken,
und jedesmal, wenn sie sah, daß es russische Marken waren,
atmete sie erleichtert auf.

Daß es diesmal nicht so leicht war, ruhig zu bleiben, hatte

feinen Grund darin, daß der Postbote von einem amtliche»,

eigenhändig abzugebenden Schreiben gesprochen. Sie wartete

mit Ungeduld auf ihren Mann. Er würde gegen sechs Uhr kom-

men, mit der kleinen Gawriela, die er jeden Tag aus der Kin-

derbewahranstalt abholte. Dort hinter den Birken würden sie

auftauchen, hinter den weißen Birken, die seit wenigen Tagen

ihr entlaubtes Gezweige im herbstlichen Wind wiegten. Das

Kind würde jauchzen und sich auf den Schultern des Vaters

strecken, würde mit beiden Ärmchen winken und ihren Namen

rufen. Und der Vater würde mit ihr schreien und am Ende

galoppieren wie ein gutes Kosakenpferd.
Frau Lenina hielt Ausschau. Sie wurde immer ängstlicher.

Der verdächtige Brief spukte in ihren Gedanken herum. Viel-

leicht enthielt er Drohungen, die in die Tat umgesetzt wurden,

bevor Zgraggen ihn gelesen. Man war hinter den Ausländern

her, hinter Deutschen und Engländern, denen man nicht traute.

Amerikaner müßte man sein. Den Amerikanern trauten die Be-

hörden immer noch mehr als den andern. Was nicht den Pah

Amerikas trug, war der Sabotage und Spionage verdächtig. So

war das nun einmal. Und wer weiß, sie rechneten die Schweizer

zu den Deutschen, und dann war allerlei zu befürchten.
Aber gegen sechs kam der Bürger Zgraggen wirklich mit

der kleinen Gawriela, tanzte wie ein wildes Pferd und kreischte

der Kleinen vor, als ob er finde, sie schreie nicht genug, wars

selber den freien Arm in die Höhe und rief unverständliche

Worte herüber, die alle im Rauschen des Windes und im Dröh-

neu der Radioapparate all der offenen nachbarlichen Wohnun-

gen verloren gingen.
„Was sagst du?" fragte Lenina zuoberst auf der VortreM.
„Wir gehen heute ins Theater. Es wird ein neues Stück

gegeben, Lenina", rief er und ließ das Kind auf ihre Arme

gleiten.
„Du sollst mich nicht Lenina nennen ," antwortete sie

ärgerlich. „Lenina heiße ich nur für diese Bande, damit ich

weniger verdächtig sei. Und nur du behängst mich mit dem Na-

men, weil's dich freut, mich wütend zu sehen."
„Ja, Gawriela Iekaterina es freut mich, dich wütend

zu sehen! Du bist besonders schön, wenn du wütend bist. Du

könntest einen Kommissar auf Verführungsgedanken bringen,

wenn du wütend bist, so wunderschön bist du!"
Frau Lenina wurde blaß und blieb starr stehen. „Wir kön-

nen heute nicht ins Theater gehen. Du mußt einen amtlichen

Brief abholen. Ich habe ihn nicht bekommen du mußt da-

für quittieren ..."
Der Mann streichelte die Locken des Kindes und wurde

nachdenklich. „Man will mich in eine andere Abteilung ver-

setzen, denk ich und vielleicht befördern. Sie finden mich

tüchtig ." Er senkte die Augen und wühlte die Haare des



951

fiitbes rote einer, ber feiner #änbe nictjt achtet. grau ßenina
beobachtete ihn unb feufste. 2Xlfo roar boct) etroas los, unb 3wan
3graggen roußte Dinge, bie er oor ihr oerfrfjioieg, um fie nicht

311 ängftisen. Darum frfjnneg auch fie unb trug bas Kinb ins

Jfaits. ©r folgte ihr, machte aber plößlich fehrt unb fagte Ieicht=

jjj„, er trterbe ben Srief gleich bolen. llnb er ging.

„Sefommft bu einen Srief oon ©roßmutter?" plauberte
öie iieine ©aroriela. ,/gabren mir 3ur ©roßmutter? Scß ja, mir
fahren, Stutterchen, mir fahren, ©roßmüttercßen bat oiele Säu»

me, unb an ben Säumen roacbfen oiele füße Sfläumchen ."
grau ßenina roartete auf ibren Stann unb gab bem Kinbe

nur 3erftreute 21ntroorten. Sie hörte feinen Schritten an, baff

er feine gute Nachricht brachte. Skrum rannte er nicht toie

fonft? 2Barum ftiirmte er nicht bie Dreppe herauf? Skrum
fchmieg er, ftatt 3U fingen? Skrum fchleppten feine güße mie
bie eines alten Cannes?

9lun trat er ein unb lächelte, blieb fteben, surfte bie Srfjfeln
unb oersog bie Sippen. Dann fchroang er ben Srief unb legte
ihn mit einer großen ©efte auf ben Difcß. „2Bir merben aus»
»anbern ." fagte er unb atmete tief auf. „3a mir mer»
ben ausmanbern, bu unb ich unb bie tleine ©aroriela. 3n bie
Scbroei3 merben mir fahren ."

ßenina hörte ihn fprachlos an. Sie oerftanb nichts; nur bas
[chien ihr ftar 311 fein, bah 3a>an mit feinen Skrten eine Srürfe
über einen ungeheuren Sbgrunb 3U fpannen oerfuchte, in mel»

dien fie nicht hineinfehen follte.
„Slusmanbern?" fragte fie unb taute an bem Skrte herum,

„lusmanbern? Skrum Sift bu oielleicht oerrürft geroor»
ben? 2Bir haben hier unfere 21rbeit, bu unb ich fie finben,
bah bu gut arbeiteft unb roollen bid) oerfeßen unb beförbern.
Barum füllten mir ausmanbern?"

3toan 3urfte bie Schfeln. „Sie haben mich entlaffen
fie entlaffen alle Suslänber. Skrum foüten fie nicht? llnb ma»
ram follten mir nicht in bie Srf)toei3 fahren? Die Schroei3 ift
«me fteimat unb mirb auch eure Heimat fein, ©aroriela 3eta=
tena ."

2lber ©aroriela getaterina 3graggen, Dochter bes Korn»
länblers Serpurfjoro, einft eine fchöne Sertreterin bes gefrfröfte»
treibenben Sürgertums, bann oerarmt, heute 3eirf)nerin in ei»

nem ftaatlichen ©ifenbabrtbüro, Stutter eines Döcßterchens
©aroriela, feit ber Seoolution ßenina genannt, rootlte nicht oer»
flehen. Sein, fie mürbe nicht ins Suslanb reifen. Die Schroei3
bebeutete ihr nichts. Sks roar fie? ©in tleines, enges ßanb
coller Serge, ooller Stenfcßen, bie fie nicht tannte, mit einer
Sprache, über bie fie gelacht, roenn ihr Stann mit feinem Sater
sefprochen, mit armen ßeuten, bie in guten 3abren taum Kar»
löffeln 3u effen hatten, mit reichen ßeuten, bie fich oon ben
Sinnen erhalten ließen, mie bies in allen ßänbern bes Kapita»
lismus ber gall mar ja, fo ftanb es in ben ruffifchen 3ei=
tungen, unb roenn ßenina auch oon ben Seamten unb Solfrfje»
ffitfi unb ben Dfcßefiften immer nur mit fjaß unb Sngft fprach
""h fie „bie Sanbe" nannte, fooiel mar in ihr ©ehirn gebrun»
9M, baß bie Scßroeis ein oerbammtes ßanb mar, in roelchem
"ion nicht leben tonnte.

»3d) fomme nicht in bie Schweis",, fagte fie. „Skrum foil
•jhin bie Schmeis tommen? 3rf) habe meine Srbeit, unb roenn
01 auch entlaffen bift, tann ich fürs erfte allein arbeiten unb uns
erhalten. DBir brauchen nicht mehr ins Dßeater 3U gehen. 3rf>
tan meinen alten Stantel tragen, unb bu tannft ©aroriela hü»
ten, bis fie bir tüieber eine Arbeit geben, ©in halbes 3abr fön=
"on mir leben, ohne baß bu arbeiteft, 3toan. Sein, ich fahre nicht
nach ber Schroei3, unb bu brauchft auch nicht 3u fahren, llnb roas
tarbe meine alte Stutter fagen, unb bie alte Dante getifaroeta,
unb bie Schroeftern, unb ber Sruber, ber in unfere ©aroriela
oornarrt ift toie in eine junge Kaße? Sein, Sknjä, bu fährft
unfit, unb ich fahre nicht, unb toir beibe fahren nicht, unb nie»
uwnb fährt

3®an hörte ftill 3U unb fchaute burrfjs genfter. Der SMnb

hatte ftärfer 3U roehen angefangen unb trieb frfjroarse Sehet
burrf) ben roeißen Rimmel. Sie flogen hinter ber SirfenaEee
oorbei roie riefige Sögel unb oerfchroanben hinter ben einge»
buntelten ihäuferblörfen.

„Skrum fagft bu nichts?" fragte grau ßenina. „3mmer,
roenn ich etroas mit bir befprerfjen roill, frfjroeigft bu! Sber fo
feib ihr Schnieder, ©ine geisige ©efeEfdjaft feib ihr. ©önnt ber
eigenen grau feine Skrte alles roollt ihr für euch behal»
ten. Skrum fagft bu nicht, baß ich recht habe? Skrum fagft bu
nicht, baß bu bleiben roitlft? Du mußt boch geftehen, baß bas
ein oerrürfter Slan ift, 3U fahren? Sßie fallen roir in ber Schwei
leben fönnen?"

„Sknn fie bir bie Stelle laffen, fönnen roir hier leben!"
fagte 3wan unb fchlug ben Slirf 3ur ©rbe.

„Sks fagft bu?" freifchte ßenina auf. „Dich haben fie ent»

latffen mich œerben fie nicht entlaffen. 3rf) bin eine echte

Suffin, feine Suslänberin. Das muß auch bie Sanbe roiffen,
roenn fie fchon roenig roeiß. Skrum machft bu roieber ein ©e»

ficht roie eine alte ©ule?"

„Skil es mir 3umute ift roie einer alten ©ule", fagte 3man.
„Übrigens", fuhr er fort, „bie Sanbe hat bir ben Kopf oollge»
ftopft mit ßügen über meine Schroei3erheimat, unb bu baft
alles geglaubt. Skißt bu nicht, roas mein Sruber mir gefcßrie»
ben? Siebenmal beffer leben fie in ben Sergen als roir hier!"

©r 30g aus feiner Dafche ben alten Srief, ben ihm bie Dfche»
fiften gelaffen, unb breitete ihn oor fich aus. „©ine Skche 2lr»
beit, unb fie fönnen einen Snsug taufen roir müffen ein
Siertetjahr arbeiten. 3wei Dage, unb fie fönnen ein Saar Schu»
he befommen roie lange baft bu für beine leßten Schuhe
in ber gabrif fißen müffen?"

grau ßenina roar bleich geroorben. „Sknjä, bu bift ein
'Serbrecher, ein Serrürfter bift bu!" rief fie unb sitterte. „Den
Srief trägft bu auf bir herum, ber bir beinahe bas ßeben ge=

foftet, unb mir ben Stann unb ©aroriela ben Sater! llnb bit
roeißt boch, baß bie Dfrfjefa bir gefagt hat, roarutn fie uns aus
bem Suslanbe folche Sriefe frfjreiben! Sufheßen rooEen fie uns,
bamit roir glauben, man lebe in anbern ßänbern oiet beffer als
in Sußlanb. Sie haben fich oerfchrooren gegen uns unb tun alles,
um unfere Seelen 3U oergiften unb uns unœillig 3U machen. Sie
bereiten ben Krieg oor gegen uns, aber beoor fie mit ihren
Kanonen unb gliegern fommen, rooEen fie unfere #er3en 3er»

ftören, bamit roir feinen Slut unb feinen ©lauben mehr an
Sußlanb haben ."

3man 3erriß ben Srief unb fniete oor bem Dfett nieber. ©r
fannte ihn ausroenbig, biefen Srief, unb heute, nach ber ©nt»
laffung, frfjien es ihm beffer, roenn er ihn nur im Kopf unb nicht
mehr in ber Srieftafche herumtrug.

„ßiebling, Sknjä, bu bift ein oernünftiger Sienfrf)
lachte ßenina glürflich auf, reichte ihm bie Streichholsfchachtel
unb fuhr mit ihrer breiten £janb burrf) feine fpärlirfjen hinter»
haupthaare. „Sur frfjabe, baß bu feinen Schopf mehr haft! Sie
halten bich aEe für lafterhaft, unb bu bift boch ein fo braoer
Slann! So, nun brennt er, ber oerbammte Srief nun fann
ihn feiner mehr lefen !"

3man fah 3u, roie bas Sapier fich manb unb frümmte, legte
einige bürre Seifer barüber unb hörte bas Kniftern narfjbenflirf)
an, ohne fich um bie Skrte ßeninas 3U fümmern. Sie roar eine
roitbe, ftarrföpfige, aber gute Seele. Sirfjts glaubte fie, nichts
lernte fie, als roas fie lernen mußte, unb roenn ihr etroas nicht
an bie Kehle fprang unb fie 3toang, 3a 3U fagen, fagte fie 3U

feinem Seuen ja. Sie mußte, roas fie mußte, unb hing am fjer»
gebrachten mit ber Dreue eines guten fmnbes, ber für feinen
Sjerrn bas ßeben läßt, llnb biefe Dreue oerfperrte jebem neu
©inbringenben unb jeber Sknblung bie Skge. Sie hatte ben
Kopf ihres Saters, bes Kornhänblers Serpurfjoro, oon bem bie
Sebe ging, er fönne feine Kornroürmer teurer oerfaufen als
anbere ßänbler bas Korn, fo sah oerteibige er feine einmal
angefeßten Sreife. (gortfeßung folgt.)

N, 39 951

Mdes wie einer, der seiner Hände nicht achtet. Frau Lenina
beobachtete ihn und seufzte. Also war doch etwas los, und Iwan
Zgraggen wußte Dinge, die er vor ihr verschwieg, um sie nicht

zu angstigen. Darum schwieg auch sie und trug das Kind ins

haus. Er folgte ihr, machte aber plötzlich kehrt und sagte leicht-

hin, er werde den Brief gleich holen. Und er ging.

„Bekommst du einen Brief von Großmutter?" plauderte
hie kleine Gawriela. „Fahren wir zur Großmutter? Ach ja, wir
jähren, Mutterchen, wir fahren. Großmütterchen hat viele Bäu-
me, und an den Bäumen wachsen viele süße Pfläumchen ."

Frau Lenina wartete auf ihren Mann und gab dem Kinde
nur zerstreute Antworten. Sie hörte seinen Schritten an, daß

er keine gute Nachricht brachte. Warum rannte er nicht wie
sonst? Warum stürmte er nicht die Treppe herauf? Warum
schwieg er, statt zu singen? Warum schleppten seine Füße wie
hie eines alten Mannes?

Nun trat er ein und lächelte, blieb stehen, zuckte die Achseln
und verzog die Lippen. Dann schwang er den Brief und legte
ihn mit einer großen Geste auf den Tisch. „Wir werden aus-
«andern ." sagte er und atmete tief auf. „Ja wir wer-
den auswandern, du und ich und die kleine Gawriela. In die
Schweiz werden wir fahren ."

Lenina hörte ihn sprachlos an. Sie verstand nichts: nur das
schien ihr klar zu sein, daß Iwan mit seinen Worten eine Brücke
über einen ungeheuren Abgrund zu spannen versuchte, in wel-
chen sie nicht hineinsehen sollte.

„Auswandern?" fragte sie und kaute an dem Worte herum.
„Auswandern? Warum Bist du vielleicht verrückt gewor-
dm? Wir haben hier unsere Arbeit, du und ich sie finden,
daß du gut arbeitest und wollen dich versetzen und befördern.
Warum sollten wir auswandern?"

Iwan zuckte die Achseln. „Sie haben mich entlassen
sie entlassen alle Ausländer. Warum sollten sie nicht? Und wa-
um sollten wir nicht in die Schweiz fahren? Die Schweiz ist
«me Heimat und wird auch eure Heimat sein, Gawriela Ieka-
<àa. ."

Aber Gawriela Iekaterina Zgraggen, Tochter des Korn-
Händlers Serpuchow, einst eine schöne Vertreterin des geschäfte-
treibenden Bürgertums, dann verarmt, heute Zeichnerin in ei-
»ein staatlichen Eisenbahnbüro, Mutter eines Töchterchens
Gawriela, seit der Revolution Lenina genannt, wollte nicht ver-
stehen. Nein, sie würde nicht ins Ausland reisen. Die Schweiz
bedeutete ihr nichts. Was war sie? Ein kleines, enges Land
voller Berge, voller Menschen, die sie nicht kannte, mit einer
Sprache, über die sie gelacht, wenn ihr Mann mit seinem Vater
gesprochen, mit armen Leuten, die in guten Iahren kaum Kar-
tofseln zu essen hatten, mit reichen Leuten, die sich von den
Armen erhalten ließen, wie dies in allen Ländern des Kapita-
lismus der Fall war ja, so stand es in den russischen Zei-
tungen, und wenn Lenina auch von den Beamten und Bolsche-
will und den Tschekisten immer nur mit Haß und Angst sprach
Md sie „die Bande" nannte, soviel war in ihr Gehirn gedrun-
M, daß die Schweiz ein verdammtes Land war, in welchem
Mir nicht leben konnte.

»Ich komme nicht in die Schweiz", sagte sie. „Warum soll
«hin die Schweiz kommen? Ich habe meine Arbeit, und wenn
ou auch entlassen bist, kann ich fürs erste allein arbeiten und uns
^halten. Wir brauchen nicht mehr ins Theater zu gehen. Ich
um meinen alten Mantel tragen, und du kannst Gawriela hü-

îw, bis sie dir wieder eine Arbeit geben. Ein halbes Jahr tön-
uen wir leben, ohne daß du arbeitest, Iwan. Nein, ich fahre nicht
nach der Schweiz, und du brauchst auch nicht zu fahren. Und was
roürde meine alte Mutter sagen, und die alte Tante Ielisaweta,
und die Schwestern, und der Bruder, der in unsere Gawriela
vernarrt ist wie in eine junge Katze? Nein, Wanjä, du fährst
nicht, und ich fahre nicht, und wir beide fahren nicht, und nie-
wand fährt

Iwan hörte still zu und schaute durchs Fenster. Der Wind

hatte stärker zu wehen angefangen und trieb schwarze Nebel
durch den weißen Himmel. Sie flogen hinter der Birkenallee
vorbei wie riesige Vögel und verschwanden hinter den einge-
dunkelten Häuserblöcken.

„Warum sagst du nichts?" fragte Frau Lenina. „Immer,
wenn ich etwas mit dir besprechen will, schweigst du! Aber so

seid ihr Schweizer. Eine geizige Gesellschaft seid ihr. Gönnt der
eigenen Frau keine Worte alles wollt ihr für euch behal-
ten. Warum sagst du nicht, daß ich recht habe? Warum sagst du
nicht, daß du bleiben willst? Du mußt doch gestehen, daß das
ein verrückter Plan ist, zu fahren? Wie sollen wir in der Schweiz
leben können?"

„Wenn sie dir die Stelle lassen, können wir hier leben!"
sagte Iwan und schlug den Blick zur Erde.

„Was sagst du?" kreischte Lenina auf. „Dich haben sie ent-
latssen mich werden sie nicht entlassen. Ich bin eine echte

Russin, keine Ausländerin. Das muß auch die Bande wissen,
wenn sie schon wenig weiß. Warum machst du wieder ein Ge-
ficht wie eine alte Eule?"

„Weil es mir zumute ist wie einer alten Eule", sagte Iwan.
„Übrigens", fuhr er fort, „die Bande hat dir den Kopf vollge-
stopft mit Lügen über meine Schweizerheimat, und du hast
alles geglaubt. Weißt du nicht, was mein Bruder mir geschrie-
den? Siebenmal besser leben sie in den Bergen als wir hier!"

Er zog aus seiner Tasche den alten Brief, den ihm die Tsche-
kisten gelassen, und breitete ihn vor sich aus. „Eine Woche Ar-
beit, und sie können einen Anzug kaufen wir müssen ein
Vierteljahr arbeiten. Zwei Tage, und sie können ein Paar Schu-
he bekommen wie lange hast du für deine letzten Schuhe
in der Fabrik sitzen müssen?"

Frau Lenina war bleich geworden. „Wanjä, du bist ein
Verbrecher, ein Verrückter bist du!" rief sie und zitterte. „Den
Brief trägst du auf dir herum, der dir beinahe das Leben ge-
kostet, und mir den Mann und Gawriela den Vater! Und du
weißt doch, daß die Tscheka dir gesagt hat, warum sie uns aus
dem Auslande solche Briefe schreiben! Aufhetzen wollen sie uns,
damit wir glauben, man lebe in andern Ländern viel besser als
in Rußland. Sie haben sich verschworen gegen uns und tun alles,
um unsere Seelen zu vergiften und uns unwillig zu machen. Sie
bereiten den Krieg vor gegen uns, aber bevor sie mit ihren
Kanonen und Fliegern kommen, wollen sie unsere Herzen zer-
stören, damit wir keinen Mut und keinen Glauben mehr an
Rußland haben ."

Iwan zerriß den Brief und kniete vor dem Ofen nieder. Er
kannte ihn auswendig, diesen Brief, und heute, nach der Ent-
lassung, schien es ihm besser, wenn er ihn nur im Kopf und nicht
mehr in der Brieftasche herumtrug.

„Liebling, Wanjä, du bist ein vernünftiger Mensch .",
lachte Lenina glücklich auf, reichte ihm die Streichholzschachtel
und fuhr mit ihrer breiten Hand durch seine spärlichen Hinter-
Haupthaare. „Nur schade, daß du keinen Schöpf mehr hast! Sie
halten dich alle für lasterhaft, und du bist doch ein so braver
Mann! So, nun brennt er, der verdammte Brief nun kann
ihn keiner mehr lesen!"

Iwan sah zu, wie das Papier sich wand und krümmte, legte
einige dürre Reiser darüber und hörte das Knistern nachdenklich

an, ohne sich um die Worte Leninas zu kümmern. Sie war eine
wilde, starrköpfige, aber gute Seele. Nichts glaubte sie, nichts
lernte sie, als was sie lernen mußte, und wenn ihr etwas nicht
an die Kehle sprang und sie zwang, Ja zu sagen, sagte sie zu
keinem Neuen ja. Sie wußte, was sie wußte, und hing am Her-
gebrachten mit der Treue eines guten Hundes, der für seinen
Herrn das Leben läßt. Und diese Treue versperrte jedem neu
Eindringenden und jeder Wandlung die Wege. Sie hatte den
Kopf ihres Vaters, des Kornhändlers Serpuchow, von dem die
Rede ging, er könne seine Kornwürmer teurer verkaufen als
andere Händler das Korn, so zäh verteidige er seine einmal
angesetzten Preise. (Fortsetzung folgt.)
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